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Fährt der Flixbus bald an Coburg vorbei?
Darüber denke die Firma
nach, weil die Regierung
die Mehrwertsteuer für die
Bahn senken will. Der
Preiskampf sei zu hart.

Von Katja Diedler undMatthias Arnold

Coburg – Vielleicht halten von 2021
an keine grünen Flixbusse mehr in
Coburg. Grund dafür sind Überle-
gungen der Bundesregierung, die
Mehrwertsteuer für den Fernverkehr
auf der Schiene auf sieben Prozent zu
reduzieren. Die Deutsche Bahn hatte
angekündigt, diesen Vorteil an ihre
Kunden weitergeben zu wollen. Für
die Betreiber der Fernbusse wäre das
ein wirtschaftlicher Nachteil. „Wir
sind ein privates Unternehmen und
müssen schauen, was sich für uns
wirtschaftlich dann noch lohnt“,
sagte ein Sprecher von Flixbus am
Dienstag auf Nachfrage der Neuen
Presse. Deswegen überprüfe das Un-
ternehmen einige Standorte auf ihre
Wirtschaftlichkeit, einer davon sei
eben die Vestestadt. „Das geschieht
aber nur, wenn die Mehrwertsteuer
wirklich so einseitig gesenkt wird,
wie das derzeit geplant ist“, erklärte
der Sprecher. Selbst im Fall der Steu-
ersenkung sei noch nicht sicher, dass
Coburg aus der Liste der Haltestellen
gestrichen wird. Neben der Veste-
stadt stehen zum Beispiel Erlangen,
Fürth, AnsbachundHimmelkron auf
der Liste.
In der Vestestadt hält der Flixbus

bislang zweimal am Tag. Ein Fahr-
zeug fährt in RichtungMünchen, das

andere nach Hamburg. Bemerkens-
wert sind die Halte in Oberhof bezie-
hungsweise Zella-Mehlis und Suhl.
Es handelt sich um die einzige direk-
te Verbindung zwischen Coburg und
den beiden südthüringischen Städ-
ten.
BevorüberÄnderungen imLinien-

netz entschieden wird, will Flixbus
nach Informationen der dpa aber ge-
gen die Pläne der Bundesregierung
vorgehen. Geschäftsführer Andre
Schwämmlein kündigte eine Be-
schwerde bei der EU-Kommission
an. Dafür hat Flixbus ein Rechtsgut-
achten erstellen lassen, das die ge-
plante Mehrwertsteuersenkung für
den Bahn-Fernverkehr unter die Lu-
pe nimmt und das der dpa vorliegt.
„Wir sind davon überzeugt, dass

eine einseitige Mehrwertsteuersen-
kung für die Bahn, also ohne den

umweltfreundlicheren Fernbus zu
berücksichtigen, rechtlich nicht er-
laubt ist“, sagte Schwämmlein.
Der Fernbusverkehr wird im Kli-

mapaket nicht erwähnt. Doch das
Rechtsgutachten bewertet Deutsche
Bahn und Flixbus als gleichberech-
tigteWettbewerber. Der im EU-Recht
verankerte „Grundsatz der steuerli-
chen Neutralität verlangt die Gleich-
behandlung von miteinander im
Wettbewerb stehenden Leistungen
und insofern die Gleichbehandlung
der leistenden Unternehmer“, heißt
es darin. „Diese Anforderungen gel-
ten auch bei der Ausgestaltung ermä-
ßigter Steuersätze, unter anderem im
Fall von Beförderungsleistungen.“
Der Bund weist diese Sichtweise

zurück: „Die Bundesregierung sieht
beim Schienenbahnverkehr für die
Zukunft das größte Potenzial für die

Sicherung einer klimaneutralen Mo-
bilität der Bürgerinnen und Bürger“,
teilte das Finanzministerium auf An-
fragemit. „Der Gesetzentwurf ist mit
den Vorgaben des Verfassungsrechts
und des EU-Rechts vereinbar.“
Schwämmlein fürchtet mit der Re-

duzierung der Mehrwertsteuer im
Fernverkehr allerdings erhebliche
Nachteile für sein Unternehmen.
Zahlreiche Fernbus-Strecken beson-
ders in den ländlichen Regionen
seien in Gefahr, weil dort die Preise
der Deutschen Bahn künftig mithal-
ten könnten. „Vor allem bei den
Sparpreisen der Deutschen Bahn
werden viele Kunden genau hin-
schauen, wenn diese noch günstiger
werden, und sich vielleicht sagen:
‚Ich fahre ICE‘“, sagte er.
Sollte die Bahn ihre Preise senken,

müsse auch Flixbus sich preislich
nach unten bewegen. „Und das be-
deutet, dass ich mein Netz eindamp-
fen muss, denn meine Kosten blei-
ben ja gleich“, sagte Schwämmlein.
Rund 30 Prozent des Fernbusnetzes
müssten dann eingeschränkt wer-
den, hatte Flixbus schon in den Wo-
chen davor wiederholt angedroht.
„Das heißt, dass auf stärker befahre-
nen Strecken Takte reduziert wer-
den.“ Dort, wo Flixbus nur ein, zwei
Mal am Tag unterwegs sei, müssten
Strecken ganz gestrichen werden.
Die Bundesregierung hatte im Jahr

2013 den Fernbusmarkt liberalisiert
– unter anderen, um für mehr Kon-
kurrenz bei der Deutschen Bahn zu
sorgen. Zahlreiche Anbieter waren
an den Start gegangen, inzwischen
dominiert Flixbus den Markt mit ei-
nem Anteil von rund 95 Prozent.Zweimal hält der Flixbus derzeit amBahnhof Coburg. Symbolbild: Arne Dedert/dpa
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Im Radio wird gemeldet, dass
sich im Archäologischen Muse-
um Hamburg eine neue Ausstel-
lung unter dem Titel „Hot Stuff“
der sogenannten Archäologie

Von
ChristineWagner

des Alltags widmet. Manche
Nachrichten lassen einem schier
den Atem stoppen, denn wissen
Sie, was die Nordlichter da zei-
gen? Walkman und Ghettoblas-
ter, Floppy-Disk, Overhead-Pro-
jektor und Fax-Gerät können bis
April am Museumsplatz 2 in
Hamburg bestaunt werden. Das
sind doch Dinge, die meine Ge-
neration gerade eben noch be-
nutzt hat! Das war doch quasi
gestern! Und nun: Endstation
ARCHÄOLOGISCHES Museum.
Wäre es wenigstens ein un-
scheinbares Stadtmuseum, ein
friedliches Technikmuseum…
Aber nein – Fachleute für Alter-
tumskunde kuratieren die pein-
liche Veranstaltung, die mich im
Umfeld von Australopithecus
und Neandertaler verortet. Im
Flyer werden „Objekte wie Relik-
te aus der Steinzeit“ verspro-
chen, die „heute ungläubig be-
staunt“ werden. Da schlage ich
doch meinen Altersgenossen
vor, dass wir einen gemeinsa-
men Ausflug planen: Nein
– nicht nach Hamburg! Wir fah-
ren ins Allgäu, nach Pforzen, wo
man kürzlich Überreste der bis-
lang unbekannten Menschenaf-
fenart „Danuvius guggenmosi“
gefunden hat. Da sind wir dann
unter unseresgleichen und kön-
nen uns im Angesicht von Udo
(so hat man das etwa elf Millio-
nen Jahre alte Skelett in präpost-
humem Gedenken an den mitt-
lerweile 70-jährigen Udo Lin-
denberg getauft) über den „Hot
Stuff“ des Paläolithikums aus-
tauschen und gemeinsam leise
summen: „Hinterm Horizont
geht’s weiter…“

Witz des Tages

„Kriegen Giraffen Halsschmer-
zen, wenn sie nasse Füße ha-
ben?“, fragt Maren. „Ja“, antwor-
tet der Vater, „aber erst ein Vier-
teljahr später!“

Polizeibericht

Bike bekommt
am Bahnhof Beine

Coburg – Am Bahnhofsvorplatz
in Coburg hat wieder ein Fahr-
raddieb zugeschlagen. Er klaute
in der Zeit von Donnerstagabend
bis Sonntagabend ein mit einem
Schloss gesichertes, schwarzes
Fahrrad der Marke „Cube“. Das
Bike hat einen Zeitwert von etwa
150 Euro. Hinweise nimmt die
Polizei Coburg unter Telefon
09651/645209 entgegen.

Polizei sucht Zeugen
einer Unfallflucht

Coburg – Einen Schaden in Höhe
von 2000 Euro hat ein bis dato
unbekannter Fahrer am Montag-
vormittag an einem Citroen hin-
terlassen. Der Wagen war im Ka-
lenderweg auf einem Parkplatz
an der Ecke Rodacher Straße ab-
gestellt. Der Unfallverursacher
stieß gegen die hintere rechte
Seite des Autos und entfernte sich
von der Unfallstelle, ohne sich
um den Schaden zu kümmern.
Zeugen werden gebeten, sich mit
der Coburger Polizei in Verbin-
dung zu setzen.
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Zeit für Umkehr
Der Buß- und Bettag ist ein
wichtiger Feiertag für die
Protestanten. Trotzdem
haben Arbeitnehmer nicht
mehr frei. Die Partei „Die
Franken“ will das ändern.

Von Katja Diedler

Coburg – Der heutige Buß- und Bet-
tag ist zwar ein geschützter Feiertag,
jedoch kein gesetzlicher. Wer berufs-
tätig ist, muss arbeiten gehen, hat
aber das Recht, auf Antrag den Got-
tesdienst zu besuchen. Auch ein Tag
Urlaub soll gläubigen Protestanten
gewährt werden. Die Partei „Die
Franken“ will das ändern. Sie forder-
te vor Kurzem in einer Pressemittei-
lung, dass der Buß- und Bettag wie-
der ein gesetzlicher Feiertag in Ge-
meinden mit überwiegend evangeli-
scher Bevölkerung wird, also auch in
der Stadt Coburg. „Gerechterweise
sollten wir es einfach so handhaben
wie an Mariä Himmelfahrt“, heißt es
weiter. Da sei in 1704 bayerischen
Gemeinden mit überwiegend katho-
lischer Bevölkerung arbeitsfrei.
Davon, Feiertage gegeneinander

aufzurechnen, hält Dekan Andreas
Kleefeld nichts. Für ihn ist der Buß-
und Bettag ein Angebot an die ge-
samte Gesellschaft, ihr Handeln zu
hinterfragen. „Es geht an diesem Tag
darum, nachzudenken, ob man auf
dem richtigen Weg ist“, sagt er. Des-
wegen sei der Feiertag nach dem
ZweitenWeltkrieg auf denMittwoch
gelegt worden: „Er sollte ein Stolper-
stein mitten in der Woche sein, an
dem niemand vorbeikommt.“
Die Gottesdienste am Buß- und

Bettag sollen den Gläubigen dabei
helfen, sich selbst zu hinterfragen
und mit Gott ins Reine zu kommen.
Ein wichtiges Element sei dabei die
Beichte. Die wird in der evangeli-
schen nicht so ritualisiert abgelegt

wie bei den Katholiken: „Trotzdem
kann jeder mit einem Seelsorger
sprechen.“ Dabei gehe es nicht um
einen „Sündenkatalog“, den Pfarrer
und Gemeindemitglied durchgehen,

das sei aber auch bei den Katholiken
nicht mehr so. „Die Idee ist, zu fra-
gen, was die Menschen gerade be-
wegt. Es geht um Ereignisse, die ei-
nen nicht mehr loslassen“, führt
Kleefeld aus. Damit sich die Christen

frei äußern
können, unter-
liegt der Pfarrer
laut Kleefeld ei-
ner strengen
Schweige-
pflicht. Im ge-
meinsamen
Gottesdienst
am Buß- und
Bettag beichten

die Gläubigen in einem stillen Ge-
spräch mit Gott.
Der Tag sei tief im Selbstverständ-

nis der Protestanten verankert: „Bu-
ße bedeutet für uns, die Lebenshal-

tung infrage zu stellen.“Das sei nicht
nur eine Aufgabe für die Gläubigen
allein, sondern auch für die Instituti-
on Kirche. „Wirmüssen zumBeispiel
eingestehen, dass wir im Zusammen-
hang mit den Missbrauchsfällen viel
falsch gemacht haben. Da müssen
wir nachdenken, ob die Strukturen
Veränderung brauchen und uns ent-
schuldigen“, erklärt Kleefeld.
Die evangelischen Kirchen aus

Bayern, Hessen und der Pfalz stellen
den Feiertag stets unter ein Motto.
Heuer lautet es „Alles egal? Oder hast
du noch Träume?“. „Es geht darum,
Dinge nicht einfach hinzunehmen,
sondern selbst für Veränderungen
einzutreten“, sagt der Dekan. Auch
in seinen Predigten werde das eine
Rolle spielen. Er wolle fragen, ob es
nicht an der Zeit ist, Haltung zu zei-
gen. Ein gutes Beispiel sei für ihn die

Bewegung Fridays for Future, die sich
für die Bewahrung der Schöpfung
einsetze. Jeder müsse sein eigenes
Handeln beleuchten: „Akzeptieren
wir es zum Beispiel, dass die Umwelt
für den Abbau von Lithium für Elek-
tro-Autos zerstört wird?“
Aber was hat das alles mit Gott zu

tun? „Er ist derjenige, der uns infrage
stellt und der sich bei der Schöpfung
einiges anders gedacht hat. Er gibt
den Menschen aber immer wieder
Gelegenheit, sich zu ändern und ei-
nen neuenWeg einzuschlagen“, ant-
wortet Kleefeld. In der Bibel fänden
die Gläubigen viele Geschichten, die
zeigen, wie das Zusammenleben in
der Gesellschaft funktionieren kann.
Trotz dieses theologischen Rah-

mens sei der Buß- und Bettag wichtig
für die ganzeGesellschaft. „Der Feier-
tag ist eine Unterbrechung des ge-

wohnten Alltags“, erklärt Kleefeld.
Insofern sei es zu begrüßen,wennAr-
beitnehmer frei hätten. Ihm ist be-
wusst, dass ein solches Angebot
nicht jeder nutzen würde, trotzdem
sei ein freier Tagmitten in derWoche
ein Zeichen, das niemand übersehen
könne.
Die Kirche als Arbeitgeber wolle

das sichtbar machen und gebe ihren
Mitarbeitern frei – nach Möglichkeit
auch denen in den Kindergärten.
„Wenn die Eltern das brauchen, or-
ganisieren wir eine Betreuung für die
Kinder“, verspricht der Dekan.

Gläubige Arbeitnehmer dürfen denGottesdienst, zumBeispiel in derMorizkirche, auf Antrag besuchen. Symbolbild: Frank Wunderatsch

Gottesdienste

Dekan Kleefeld hält am Buß- und
Bettag zwei Gottesdienste: Um
10 Uhr in der Morizkirche und um
19 Uhr in der Heiligkreuzkirche.

Die Idee ist, zu fragen, was die
Menschen gerade bewegt.

Dekan Andreas Kleefeld

Duell bei den
Sozialdemokraten

Coburg – Die Coburger Sozialdemo-
kraten haben am Samstag die Wahl:
Sie kürenum16.30Uhr imSaal 9 des
Kino Utopolis ihren Kandidaten für
die Oberbürgermeisterwahl am 15.
März. Um diesen Posten bewerben
sichDominik Sauerteig und Thomas
Nowak, Coburgs amtierender 3. Bür-
germeister. Eine Wahlempfehlung
werde der Vorstand des SPD-Stadt-
verbandes nicht abgeben, heißt es in
einer Pressemitteilung vom Diens-
tag. Dies ge-
schehe „aus
Respekt vor den
beiden Kandi-
daten“. Beide
seien gebürtige
Coburger und
wichtige Stüt-
zen für ver-
schiedene Ge-
nerationen der
Coburger Sozi-
aldemokratie.
„Dominik Sau-
erteig und Tho-
masNowak eint
der Grundge-
danke, dass
Auswahl zum
Wesen
der Demokratie
gehört und demokratische Entschei-
dungen zu respektieren sind. So hart
dies im erstenMoment auch persön-
lich sein mag“, schreibt Bastian
Braunersreuther, der Organisations-
beauftragte des SPD-Stadtverbandes.
Er weist ferner darauf hin, dass zur
öffentlichen Veranstaltung im Kino
alle Interessierten herzlich eingela-
den seien.

DominikSauerteig

ThomasNowak


